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Ueber Bildung. 
Ein Wort zur Verſtändigung in unſerer Zeit. 


Unter die Ausdrücke, welche mebrfach einer Mißdeutung 
und Begriffsverwirrung unterliegen, gehört unſtreitig auch der 
Ausdruck: „Bildung.“ Wir Hören in unſerm Umgangsleben 
oft von Bildung reden, aber wir ſind nicht ſelten wegen der 
Bedeutung in Verlegenheit. denn wir wiſſen in der That 
oft nicht, was für eine Bildung eigentlich damit gemeint ſei. 
Je nachdem der Mann iſt, welcher das Urtbeil abgiebt, wird 
unſer Zweifel über das Weſen und die Beſchaffenheit der 
Bildung bleiben. Wir ſind hierin ſchon oft in unſerm Ge⸗ 
ſellſchaftsleben arg getäuſcht worden. Wir lernten auf Reis 
ſen oder in ſonſtigen Lebensverhältniſſen einen Menſchen ken⸗ 
nen, zogen wir nähere Erkundigung über ihn ein und ver⸗ 
nahmen die Aeußerung: „das iſt ein gebildeter Mann!“ Wir 
machten aber in dieſer Beziehung oft eine ſehr unerfreuliche 
Erfahrung vom Gegentheil und wurden genöthigt, die Sache 
etwas genauer zu nehmen. 


Von Vielen wird die Bedeutung ſehr flach genommen 
und darunter die franzöſtiſche Galanterie, die leichtfüßige Con⸗ 
duite verſtanden, welche ſich auf den deutſchen Boden verpflanzt 
und daſelbſt ſo ausgebildet hat, daß man dickleibige Bücher 
darüber zu ſchreiben für nöthig genug gehalten hat. Dieſe 
Art der äußern Bildung begreift die Höflichkeit und Gewandt⸗ 
heit, mit wohlklingenden, nicht ſelten auswendig gelernten Re⸗ 
densarten Jedem gefaͤllig und angenehm zu werden. Klei⸗ 
dung, Gang, Sprache, Bewegung ſtehen hierbei in einem 
ſolchen Ebenmaße, daß man Die, welche hierin einen hohen 
Grad von Vollkommenheit erreicht haben, jungen Leuten nicht 
genug empfehlen zu können glaubt. Tanzmeiſter pflegen ei⸗ 
nen Unterricht darüber ihrem Lehreurſus als Propädeutik vor⸗ 
ausgehen zu laſſen. Eine ſolche feine Aeußerlichkeit iſt in der 


That ſehr einnehmend und beſtechlich und hat ſchon oft Glück 
gemacht. Wir ſind auch weit entfernt, ſie gänzlich verdraͤngen 
und ihr das Verdammungsurtheil ſprechen zu wollen. Die 
äußere Anſtändigkeit gehört unſerm Umgangsleben an und 
iſt gleichſam der zierliche Einband des Buches. Nur ſoll die 
Einfaſſung nicht mehr gelten, als der Inhalt; man ſoll das 
feine Gewand nicht Höher ſchätzen, als das Herz, welches un⸗ 
ter demſelben ſchlagt. Etwas Derbheit, gepaart mit Gerad⸗ 
ſinnigkeit, hat gewiß mehr Werth, als die feine Weltſitte, die 
nur zu oft ein Firniß iſt, hinter welchem Moder ſitzt und 
Fäulniß. Wenn aber eine ſolche äußere, gefällige Sitte für 
Bildung im Allgemeinen gilt, ſo giebt ſich Mangel an Men⸗ 
ſchenkenntniß und gänzliche Unwiſſenheit des Menſchenwerthes 
zu erkennen. \ 

Eine andere Art von Bildung, welche ſchon mehr dieſen 
Namen verdient, iſt die wiſſenſchaftliche, welche nicht nur die 
ſprachliche Bildung, ſondern auch Sach⸗ und Menſchenkennt⸗ 
niß umfaßt. Wir wollen dieſe Bildung die elaſſiſche nennen, 
weil mit ihr die Auffaſſung des Geiſtes bezeichnet wird, wel⸗ 
cher in den claſſiſchen Werken von Hellas und Latium ent⸗ 
halten und der Träger der Bildung der neuen und neue⸗ 
ſten Zeit geworden iſt. Den Maͤnnern, welche jene Fundgru⸗ 
ben der Geiſtesbildung unterſucht und durchforſcht haben, ver⸗ 
ſagen wir unſere Achtung gewiß nicht; zumal wenn ſie nicht 
Wortklauber, ſondern gründliche Forſcher des Alterthunis ſind, 
den Gedankenreichthum verarbeitet haben und die Bildner 
und, Lehrer des aufwachſenden Geſchlechts zu werden berufen 
ſind und lern⸗ und wißbegierige Jünglinge nicht "allen in 
den Sprach- und Gedankenreichthum einführen, ſondern fie 
vorzüglich für das Wahre, Gute und Schöne, welches jene 


Geiſteswerke durchdringt, empfänglich zu machen ſich angele⸗ 


gen fein laſſen. Setzen die Lehrer an die Löſung dieſer Auf— 
gabe ihre ganze Kraft, jo wird die echte Geiſtesgymnaſtik voll⸗ 


zogen und das ſchöne Ziel zu erreichen verſucht, 2 die 
demſelben zueilenden Jünger mit einem reichen Gewinne für 
ihre Arbeit entschädigt. Die Namen aller der trefflichen Män⸗ 
ner, die dafür lebten und eifrig wirkten und ihre Schüler 
dafür begeifterten, find den Annalen unſerer Bildungsgeſchichte 
für immer einverleibt. Wird uns die Freude des Umgangs 
des einen oder des andern von ihnen zu Theil, ſo werden 


wir wegen unſeres Urtheils über ihre Vildung nicht in Zwei⸗ 


fel gerathen. Doch es bleibt uns noch eine Richtung über 
unſern Ausdruck übrig, die wir nicht überſehen dürfen, weil 
1 von Einfluß auf unſere Unterſuchung iſt, — und das iſt 


e firlichsregiliöjen Bildung, der wir deßhalb bes un⸗ 


Br Aufmerkſamkeit zuwenden wollen. 

Die ſittlich⸗religiöſe Bildung, welche ſich in der Ehrfurcht 
vor dem, was heilig und göttlich iſt, zu erkennen giebt, welche 
von der W Wahrheit geleitet, von der Gewiſſenhaftigkeit beſeelt 
iſt, für Gerechtigkeit wirkt, der Tugend der Selbſtüberwin⸗ 
dung mit voller Kraft ſich befleißigt, von dem Gemeinen und 
Niedrigen ſich abwendet, das Schlechte bekämpft, mit Wil⸗ 
lensfeſtigkeit den guten, edlen Zweck verfolgt, und von ge⸗ 
fühlvoller Theilnahme bei Anderer Leiden durchdrungen, der 
leidenden, Menſcheit Ofer bringt, 
— dieſe iſt es, welche unſere volle Anerkennung verdient, je 
weniger ſie nach ihrem Werthe in unſerer, von materiellen 
Intereſſen gefeſſelten Zeit gebührend gewürdigt wird. In 
ihr können die beiden übrigen Richtungen, die äußere und 
die 'wiſſenſchaftliche Bildung, ſich vereinigen; immer wird ſie 
aber den Rang bor zierlicher Aeußerlichkeit und aufgeblähtem 
Wiſſen behaupten. Die religiös⸗ſittliche Bildung wird in 
der Anmuth ihrer Würde die Weltſitte nicht verachten, aber 
jede Ueberladung des ekelhaft Pretiöſen hindern, und den 
Reichthum des Wiſſens, ſollte er ihr zu Gebote ſtehen, nur 
trefflich benutzen. Würde ich gefragt: ob ich lieber kenntniß⸗ 
reich und der Sittlichkeit entfremdet im Leben wandeln wollte, 
— ſo würde ich die Wiſſens maſſee aufgeben und der ſitt⸗ 
lichen Würde unbedenklich den Vorzug einräumen. Wie er⸗ 
freulich wäre es, und wie ungleich beſſer und glücklicher hätte 
es um die Menſchen geſtanden, und würde es jetzt um uns 
ſtehen, wenn das ſittlich⸗religiöſe Element mehr geachtet und 
gewürdigt würde. Die Geſchichte unterſtützt und beſtätigt 
die ausgeſprochene Behauptung. Der berühmte, galante, 
franzöſiſche Hof ſeit den Zeiten Ludwig's XIF. hat mit feiner 
Schwelgerei und feinen laren Sitten den Feuerherd gebaut, 
auf welchem das gräßliche Revolutionsfeuer 1789 angeſchürt 
wurde, welches Ludwig XVI. mit Hunderttauſenden ſeiner Un⸗ 
terthanen verzehrte. — Der gewaltige Napoleon mit ſei⸗ 
nem eminenten Geiſte hätte den Namen und das Verdienſt 
eines Völkerbeglückers ſich erwerben können, wenn das ſitt⸗ 
lich⸗religiöſe Prineip bei ihm vorgewaltet und ſeine Herrſch⸗ 


gedrückten gern ein 


nen echte Sittlichkeit und Religioſität abgeht. 
des Beiſpiel aus dem ſechzehnten Jahrhundert bietet uns der 


erkundigt man ſich 


ſucht und ſeinen unbegrenzten Ehrgeiz anger gutt. Wir 
zollen, um ein anderes Beiſpiel aus der Bahn der wiſſen⸗ 


schaftlichen Bildung anzuführen, den Männern unſern Bei⸗ 


fall, ja unſere Bewunderung, welche durch ihre Sprachkennt⸗ 
niſſe das Dunkel verſcheuchen und Licht verbreiten; aber un⸗ 
ſere Achtung gegen ſie wird bedeutend verringert, wenn ih⸗ 
Ein ſchlagen⸗ 


geniale Erasmus von Rotterdam dar, welchem Profeſſor Ger⸗ 
lach zu Baſel bei Gelegenheit der Philologenverſammlung da⸗ 
ſelbſt im Jahr 1747 einen verdienten Ehrenkranz flocht. Aber 
wie groß der Mann als Förderer des Lichts daſteht, winzig 
klein erſcheint er auf dem Gebiete der Sittlichkeit und Reli⸗ 
gioſtiät. Geſchmeivig und gewandt, aber zweizüngig, glatt 
in Worten und arm in Bat und jogar unredlich und kalt 

ine Als nämlich Ulrich von 
Hutten, dieſer 1 und Yun Beförderer der Refor⸗ 
mation, nach dem Tode ſeines berühmten Freundes, des Franz 
von Sickingen, im Jahr 1523 die Ebernburg verlaſſen hatte, 
ging er in die Schweiz, um Zuflucht bei ſeinen Freunden, 
und unter andern auch in Baſel beim Erasmus, zu ſuchen. 
Aber der kindiſch⸗ feige, charackterſchwache Mann ließ ihm 
ſagen: „er verbitte ſich ſeinen Beſuch.““ Noch tiefer muß in 
ſittlich⸗religlöſer Hinſicht der vielgeprieſene Mann in unſern 
Augen finken, wenn wenn wir aus einem Briefe an Melanchthon 
erfahren, daß er den Beſuch des armen, von allem Noth⸗ 
wendigen entblößten Ritters deshalb abgelehnt habe, weil er 
ein Neſt geſucht hätte, wo er hätte ſterben können. — Wie 
weit ehrenvoller und rühmlicher und menſchenfreundlicher wäre 
es geweſen, wenn er den Geiſt aus Hellas und Latium zur 


Förderung der Tapferkeit auf dem Ehrenfelde der Reforma⸗ 


tion und zur Theilnahme an dem Schickſal eines Verfolgten 
benutzt hätte! Aber ſolcher Helden finden wir noch in unſern 
Tagen nicht wenige, welche hinreißend über den Geiſt der 
alten Claſſiker zu reden verſtehen, aber mit dem Geiſte der 
reinen Sittlichkeit ſich zu nähren unterlaſſen. 

Es iſt in der That nicht zu verwundern, daß, je weni⸗ 
ger noch der Geiſt einer echt religiös⸗ſittlichen Bildung na⸗ 
mentlich unſere höheren Schulanſtalten durchdringt, der Ein⸗ 
fluß davon auf die verſchiedenen Stand- und Lebensverhält⸗ 
niſſe ſich äußert. 


Wenn es darauf ankommt, nach dem Werthe eines 
Menſchen zu fragen, ſo nimmt die Frage: wie viel beſitzt er 
Vermögen? gewöhnlich die erſte Stelle ein; dann forſcht 


man, und mit Reacht, nach feinen Kenntniſſen und nebenbei 
nach feiner Sittlichkeit. Aber gerade dieſe 
ſollte in Volksſchulen, Gymnaſtal⸗ und Realanſtalten wie auf 
Univerſitäten mit dem Wiſſen, dem Lehr- und Lerngeiſt, Hand 
in Hand gehen. Es würde dann wahrhaftig die Fäulniß der Sitte 
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lichkeit, wie wir ſie in den hoͤhern und niedern Ständen der 
menſchlichen Geſellſchaft antreffen, nicht um ſich greifen und zu ei⸗ 
nem Krebsſchaden werden. Es darf uns nicht befremden, wenn bei 
einer laren Sittlichkeit die Rehabilitation des Fleiſches ihre An⸗ 
hänger und Jünger findet, die, zur Meiſterſchaft hierin gedie⸗ 
hen, gichtbrüchig, mit entnervtem, ausgemergeltem Körper, 
nicht ſelten in Jammergeſtalt, die Geſundbrunnen umlagern 
und dem Dämon der niedern Sinnlichkeit, der fie köderte 
und irre führte und der ihnen nun den Rücken zuwendet, 
den Dank ſchuldig bleiben. Ja, wenn die echte Religioſität 
und reine Sittlichkeit als eine präſtabilitte Harmonie der 
edelſten Geiſteskräfte in der häuslichen Erziehung, im Um⸗ 
gangsleben, im Berufs- und Geſelligkeitskreiſe ſich geltend 
machte und vorwaltete, man erblickte nicht die tauſend Jam⸗ 
mergeſtalten der Weber und Klöppler im Erzgebirge, die als 
Zukoſt zu ihrem Brode die Schlichte genießen und ſich nicht 
einmal von den Broſamen, die von ihrer reichen Herren Tiſche 
fallen, nähren dürfen. — Wir würden in dem wegen ſeiner 
Bildung und Aufklärung viel gerübmten Deutſchland nicht 
die graßlichen Seenen einer abſchreckenden Brutalität und 
Beſtialität in der Nähe einer Stadt erlebt haben, in deren 
Mitte Kunſt, Wiſſenſchoft und andere Bildung wohnt, wenn 
die echte Religioſität und Sittlichkeit, man verſtehe mich recht, 
nicht die myſtiſche Kopfhaͤngerin, ſondern die innere Würde 
gewaltet hätte. Und es iſt die vielfach verkannte Vildung, 
welche bei allen Verſammlungen mit der Wiſſenſchaft eng 


verbunden ſein muß, welche der Kern unſeres Berufswerkes 


ſein, den feſten Unterbau des häuslichen Glücks bilden und 
vor Allem bei dem Erziehungswerke des Fürſten⸗ wie des Tag⸗ 
löhnerkindes, ſomit von der Höhe bis in die Niederung durch 
alle Stände beachtet werden ſollte. f 

Nach dieſen Vorbemerkungen dürfen wir erſt an eine 
Erklärung des Ausdrucks Bildung im umfaſſenden Sinne 
uns wagen und dürfen behaupten, daß ſie die durch zweck⸗ 
mäßigen Unterricht und geregelte Selbſtthätigkeit, zu bewir⸗ 
kende harmoniſche Entwickelung der geſammten Geiſteskrafte 
zur Gottähnlichkeit iſt, — wenn auch die Junghegelianer und 
Sprecher der neueſten ſogenannten freien 
Gemeinden bei dem Worte „Gottaͤhnlichkeit,“ dem Schlußſtein 
diefer Erklärung, die Köpfe ſchütteln. 


In einem Bilde geſprochen, wird der ſittlich + religiöſe 


die anmaßenden 


Sinn der Kern, die Wiſſenſchaftlichkeit der nährende Saft, 


und die änßere Anſtändigkeit in ihrer Natürlicheit die Schale 
der ſchmackhaften, empfehlenswerihen Frucht ſein. 
Jede Volksſchule, wie jede Aula, ſollte als Ueberſchrift 


den Sinnſpruch tragen: „dem Wiſſen und der religiös ſttt⸗ 


lichen Würde geweiht. “ — Wir fagen und empfehlen darnit 
nichts Neues, ſondern Altes, Bewährtes, woran wackere 
Männer der verfloſſenen Jahrhunderte uns erinnern. Henry 
Sidney ſchrieb im Jahre 1566 ſeinem zwölfjährigen, auf der 
Schule zu Schrewsburh befindlichen Sohne: „Vor Allem, 
mein Sohn, fürchte Gott und auf dem Grunde eines religiss⸗ 
ſitttlichen Sinnes verrichte das Werk deines Wiſſens;“ und 
dieſer H. Sidney hat ſich als trefflicher Mann bewährt. In 
dieſem Geiſte erzog der würdige Zſchokke ſeine Söhne, die 
mit ihren Kenntniſſen und ihrem religiöſen Sinne dem ver⸗ 
ewigten Vater das köſtlichſte Denkmahl errichtet haben und 
eine herrliche Zierde des Schweizerlandes find. — Und ſoll 
Alles im deutſchen Lande ſich beſſer geſtalten und das Heil 
der Völker erreicht werden, ſo muß dieſer Acker angebaut 
werden, deſſen Früchte uns wohlthuend nähren und wahrhaft 
erfreuen werden. 


M. Der Alte aus den Gleichbergen. 


(R. Anzgr.) 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Am 17. März c. iſt aus einer verſchloſſenen Stube 
in der Odervorſtadt eine ſilberne zweigehäuſige Kapſeluhr 
ohne Glas, das Zifferblatt, worauf „London. Graham‘ 
ftand, mit römiſchen Ziffern und das Gehäufe etwas zer⸗ 
bogen, ſowie ein roth und ſchwarz geſtreiftes ſeidnes Hals⸗ 
tuch geſtohlen worden. 

Am 19. März c. iſt einem Reiſenden: eine Reiſeta⸗ 
ſche, auf der einen Seite das Freiherrn von Richthofenſche 
Wappen (im Innern ein Richter, ein Kranich und ein Adler⸗ 
flügel, gehalten von zwei Löwen) auf der andern Seite ein 
Muſter in grau und roth geſtickt, das eiſerne Schloß mit 
rothem Maroquin überzogen, geſtohlen worden. Der Inhalt 
der Taſche war: 1) ein brauner Jagdfrack, 2) ein Hemd 
mit Vorhemdchen sig. B. y. R. mit einer Nro. zwiſchen 
12 und 24., 3) ein Waſchzeug von braunem Leder, inwen⸗ 
dig mit gelber Wachs leinwand, mit Seife, Haarbürſte mit 
Kamm und Zahnbürſte, 4) vier Sectionen der Reimann⸗ 
ſchen Karte von Deutſchland, enthaltend den ſüdlichen Theil 
Schleſiens. n 

Am 19. März c. find von einem Hausboden auf 
der langen Gaſſe: 3 Frauenhemden, 1 Mannshemde gez. 
C. B., 1 parchetne ſchon alte Nachtjacke, 2 Paar neue wollne 
Socken, 1 Tiſchtuch, 1 Paar baumwollene roth und blau 
melirte Frauenſtrümpfe und 1 altes Vorhemdchen, entwen⸗ 
det worden. 

Ratibor den 21. März 1850. 

Der Magiſtrat. (Polizei-Verwaltung.) 

Wilhelms ⸗Gahn. 

Vom 16. bis incl. 22. März c. wurden befördert 1163 

Nerſonen und eingenommen 2443 , 14 Sn 8 8. 


Verlag und Redaction me 
Seugust essler in Matibor. 


Druck von Vögner's Erben in Natibor, 
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Heute iſt Verſammlung 
des j 


eonſtitutionellen Vereins. 
Ratibor den 27. März 1850. 


: 


eee RO FESTEN 


Mit dem ersten April o. werde ich meine Schule 
so reorganisiren, dass ich allen billigen Wünschen der. 
geehrten Eltern zu genügen, und viele neue Schüler zu 
erhalten hoffe. Das Nähere bei der Anmeldung der 
Schüler. 


Dr. Ginsberg. 


Zwei Knaben von auswärts, welche das hieſige 
Gymnaſium beſuchen, finden in einer achtbaren ſtillen Fa⸗ 
milie unter billigen Bedingungen freundliche Aufnahme, 
elterliche Pflege und Aufſicht in körperlicher und ſittlicher 
Hinſicht. 

Wos jagt die Redaction d. Bl. 


— 


Ein Lehrer einer hieſigen Schule iſt erbötig Kinder 
auswärtiger Eltern, welche eine hieſige Schulanſtalt 
beſuchen, gegen billige Entſchädigung in ſeiner Familie auf⸗ 
zunehmen und denſelben die nöthige körperliche uud geiſtige 
Pflege und Aufſicht angedeihen zu laſſen. Die Redaktion 
d. Bl. weiſt denſelben nach. 


Wilhelms Bahn. 
Die in dieſem Jahre zur Amortiſation kommen⸗ 
den 12 Stück Prioritäts⸗Obligationen à 100 7. 
und 26 Stück a 50 % ſollen 


am 13. April d. J. Nachmittags 3 Uhr 


in unſerm Conferenz⸗Zimmer verloost werden. 
Gemäß F. 9. des Nachtrags⸗Statuts bringen wir dies 
zur öffentlichen Kenntniß, damit Inhaber ſolcher Obliga⸗ 
tionen gegen deren Vorzeigung der Verlooſung beiwohnen 
können. 


Ratibor den 22. März 1850. 
Das Directorium der Wilhelms- Dahn. 


Wohnung ⸗Vermiethung. 


5 In meinem Hauſe am Bahnhofe, iſt eine Wohnung 
im dritten Stocke, beſtehend aus drei Stuben, Küche und 
Zubehör, bald oder von Oſtern ab zu beziehen. 


Einem verehrten Publiko zeige ich ergebenſt an: 
daß ich meine Wohnung vom 1. April d. J 
ab in das auf der Langengaſſe sub Nr. 70 
belegene Haus verlegt habe. 
Ratibor den 26. März 1850. 


Pil z, 
Kupferſchmidnülfer 


In meinem Haufe Oderſtraße NE 142 iſt der Mit⸗ 
EEE zu vermiethen und den 1. Juli d. J. zu bezie⸗ 
en. N 


C. Schwartz. 


So eben ist erschienen und durch A. Kesslers 
Buchhandlung in Ratibor zu beziehen: 


Hamburger Tanz - Album für 1850. 


Inhalt: Ball- Polonaise von A. M. Canthal. 
— Abschieds - Länder (Redowa) von A. 
Wallerstein. — Esmeralda - Polka von D. 


Krug. — Galopp aus „der Alte vom Berge“ 


von C. Berens.—Reichstruppen - Marsch 


von J. Grüntzdorf.—Der Traum, Polka von 


A. M. Cauthal: — Clara - Walzer von G. 
Röhrig. — Tiroler - Walzer von J. P. Mö- 
ckel. — Fortuna-Polka von G. Röhrig. — 
Polka aus „der Alte vom Berge“. von-C. Be- 


rens. — Les Adieux, Marsch von A. M.“ 


Canthal.— Englische Tambour-Polka.— 
Bertha & Yorick-Galopp von G. Röhrig. 
— Liliput - Polka von J. Grunzdorff. — 
Ländler von D. Krug. —Paulinen-Polka 
von A. Waller stern. 


In eleganter Ausstattung, sauber cartonnirt 
Preis: 1½ Rhlr. 


geben. 


Aug n BDnſerat e N 
ſowie Abonnements auf den Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger werden angenommen im Lokal der Buchhandlung 
von Anguſt Keßler (vormals Hirt'ſche Buchhandlung) in Ratib or, Ring HE 5. 


verwitt. J. Luft- 


